






Ueber Phosgenit und ein muthmasslich neues Mineral vom Laurion.

-
Zeichen-Symbole Kokscharow Zahl

gemessen der Grenzwerthe
I der Flächen gerechnet Kanten
, - - -------~~~~-~~--~----,

I I
\

b l : IU ( 100) : (2 10) 26" 33' 54" 26° 35' 6 26° 33' - 26" 37
,

lu:m l (210): (110) ! 18 26 6 18 26
I

2 18 20 - 18 32

tu: ul (210): (120) ! 36 52 36 50 2 36 50 - 36 5012
c' ~I (00 I ) : ( 1I 6)

:
29* 13 35 15 3q 20 q 19 2 -• 1 ,

C:yl (00 I) : (I 13) 27 4 55* 27 46 I ---

c: Xl (00 I) : (I 11) 56 58 10 56 57 4 56 52 -~ 57 5
Xl: x~ (111):(nl) 72 ..p 54 72 40 I ~-

x':m' (111):(110) 33 1 50 h 59 4 32 49 -- 33 16
Si: xl (121):(111) 19 27 24 19 31 2 I 19 28 - 19 34
c: SI (00 I ) : ( 12 1) 67 38 51 67 36 4 I 67 32 - 67 42

I

b l : IS ( 100) : (2 I I ) 34 11 9 34 9 I ~-

b': Si ( 100) : ( , 2 , ) 65 34 5 65 35 2 65 35 - 65 35
IS : SI (211):(121) 34 00 42 34 3 2 34 2 - 34 4
's: S2 (211):(210) 48 5 I 50 48 50 1 --

SI : Zl' ( I 2 1) : (120) 22 21 9 22 21 5 22 20 -- 22 22-

c: dl (001) : (103) 19 55 37*
I

19 36 2 18 34 - 20 38

I c:p (001): (203) 35 56 39* 35 15 4 34 38 - 35 48

I
bl:p (100):(203) 54 3 21* I 54 4 5 4 54 8 - 55 13

I
sehr ungenau. In einzelnen Fällen mag übrigens an dieser Ungenauigkeit vielleicht auch
eine Bildung von VicinalfHichen Schuld sein. Es kommt nämlich vor, dass die langen
Flächenstreifen bei einer derartigen Justirung, dass ihre Längenerstreckung der Limbusaxe
parallel ist, nicht der ganzen Länge nach auf einmal einspiegeln, sondern in Stücke
gebrochen erscheinen, die von einem Ende beginnend der Reihe nach einspiegeln. Dies
war besonders bei der Fläche yt der Fall, welche eine ganze Reihe von Vicinalflächen
besitzt, die nacheinander folgende Winkel gaben:

22° 0' 24° 34' 27° 46' 28" 43' 29" 13'.

In den meisten Fällen, und so auch hier, war es aber nicht schwer, den richtigen
\Verth herauszufinden, da nur einer der Reflexe genau in die Zone fällt, während die
anderen rechts und links davon liegen.

Uebrigens, abgesehen von den Ungenauigkeiten, die sich allenfalls aus der Schwie­
rigkeit der Messung erklären, also als Beobachtungsfehler auffassen liessen, treten Diffe­
renzen zwischen gemessenen und gerechneten \Verthen auf, die dieser Begründung ent­
behren, also direct als Abweichungen von der Constanz der Kantenwinkel angesehen
werden müssen.

Besonders bemerkbar macht sich diese Abweichung bei den rechten \Vinkeln.
Hier sind die Reflexe nämlich theilweise so vollkommen, dass Einstellungsfehler kaum
I' hätten betragen können; trotzdem kommen aber Abweichungen vom rechten \Vinkel
bis zu 9' ~or. So ist zum Beispiel der Winkel

c: b2 = 9008'
c : b l = 89 u 51'

der Winkel b': b2 hingegen beträgt 90° I', ist also ziemlich genau.
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C : 11 1 ~ 90° 8'
C : tu = 891) 58'
C : ll~ = 89° 52'

/." : 2U = 89° 55'
/.": m l = 89° 47'.

Die Prismenflächen geben allerdings nicht durchwegs tadellose Reflexe, aber gross
dürften die etwa dadurch entstandenen Einstellungsfehler nicht sein.

Die Abweichungen wären daher gross genug, um Zweifel über den tetragonalen
Charakter der Substanz aufkommen zu lassen. Nachdem aber schon Dauber I) ähn­
liche gesetzmässige Abweichungen auf den Einfluss der Attraction des Muttergesteins
bezogen und Brezina') durch seine Untersuchungen am unterschwefclsauren Blei nach­
gewiesen hat, dass man solche Anomalien bei Verbindungen von so hohem specifischen
Gewichte als durch den Einfluss der Schwere bei der Krystallisation hervorgerufen an­
sehen kann, darf man wohl kein Bedenken tragen, sowohl die vorliegende Substanz als
Phosgenit anzusprechen, als auch diesen selbst für tetragonal zu halten.

Auch die Winkel von der Basis zu den Prismen zeigen mehr oder weniger grosse
Abweichungen. So ist

n. Das muthmasslich neue Mineral.

Das zweite Mineral, das auf der Stufe neben dem Phosgenit auftritt, bildet kleine
breit nadelförmige Krystalle, die eine Länge von 5 Mm. erreichen; die Breite derselben
ist meist unter I Mm. und ihre Dicke dürfte 0'1-0'2 Mm. kaum überschreiten. Sie

sitzen, gewöhnlich zu radial zusammengesetzten BUn-
Fig. 2. Fig. 3· deIn vereinigt, theils auf der Stufe, theils in deren Höh­

lungen und können bei flüchtiger Beobachtung leicht für
Gyps gehalten werden. Nur das hohe Lichtbrechungs­
vermögen, das sie, gleich wie den Phosgenit, auszeich­
net, lässt vermuthen, dass man es auch hier mit einer
Bleiverbindung zu thun habe. Die Kryställchen sind
farblos und wasserklar, gleichen also auch darin dem
Phosgenir der Stufe. Der Charakter der Krystallform ist
aber entschieden rhombisch, was durch die Messungen
auch bestätigt wurde.

Die nebenstehenden Figuren geben zwei der ge­
messenen Krystalle ziemlich naturgetreu wieder; nur

wird man sich dieselben auf das Doppelte oder Zweieinhalbfache verlängert denken
müssen, um ein richtiges Bild der Krystalle zu bekommen.

Trotz ihrer Kleinheit liessen sich die Krystalle recht gut messen, da die meisten
ihrer Flächen ziemlich gute Reflexe geben. Die erhaltenen Winkel können daher auch als
genügend sicher angenommen werden. ~Tie aus den Resultaten der Messungen hervor­
geht, liegt hier eine Substanz vor, deren Krystallform sich mit keiner bisher beschriebenen
identificiren lässt. Dennoch ist es nach den wenigen chemischen Versuchen, die das spär-

I) Daubcr, Untersuchungen an Mineralien der Sammlung des Herrn Dr. Krantz, Pogg. Ann.,
Band 103, 1858, pag. 119, Anm.

2) Brezina, Die Krystallform des unterschwefelsauren Bleies etc. Sitzungsberichte der Wiener
Akademie, 1871, 1.
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liehe Material zu machen erlaubte, sicher, dass die Substanz in die Gruppe der Chlor­
bleiverbindungen gehört.

Vor dem Löthrohr schmelzen die Krystalle in der Platinzange sehr leicht und
ruhig zu einer in der Kälte gelblichen undurchsichtigen Kugel, wobei die Flamme etwas
blau gefärbt wird, und geben mit Soda auf Kohle ein Bleikorn. Die gepulverte Substanz
ist in heissem v.,rasser theilweise, in Salpetersäure vollständig löslich. In der Lösung
konnte ich Blei und Chlor nachweisen. Ueber die Verwandtschaft der Substanz mit den
Chlorbleiverbindungen (Phosgenit, Matlockit, Mendipit etc.) kann also kein Zweifel be­
stehen; ihre genauere Bestimmung muss aber einer vollständigen Analyse vorbehalten
werden, zu der das vorliegende Material nicht ausreicht.

Die Substanz gehört, wie erwähnt, dem rhombischen Systeme an. Da die Flächen
b, d, m (Fig. 2 und 3) am grössten ausgebildet sind und die besten Reflexe geben, legte
ich die Winkel bd und bm der Berechnung zu Grunde. Und zwar ist

b : d = 670 25' 30"
b: m = 53° 46'.

Nachdem ich b als Längsfläche, mals Grundprisma und d als Längsdoma mit halber
Höhe I) annahm, also b = (0 I 0), m = (I 10), d = (0 12) setzte, ergibt sich folgendes Axen-

verhältniss : a : b : c = 0,7328 : I : 0,83 15.

Wenn man dieses Axenverhältniss zu Grunde legt, so ergibt sich, dass folgende Flächen
an den Krystallen in Combination treten:

I. Die Längsfläche . . b = (001) = 0

2. Das Prisma. . m = (110) = 00 I

3." " n = (120) = 00 2
4." " 1=(210)=00~

5. Das Längsdoma d = (012) = 01
6. Die Pyramide . p = (2. 10. I) = 2. 10

Daran reihen sich sehr untergeordnet und wenig sicher bestimmbar

7. Das Prisma (160) = 00 6
8." " (340) = 00 ~

9," " (320) = oo~

I0." " (41 0) = 00 ~

Die zugehörigen gerechneten und gemessenen Winkel sind in der folgenden
Tabelle zusammengestellt (pag. 190).

Die der Rechnung zu Grunde gelegten Winkel können als sicher angenommen wer­
den; denn der Winkel b : m = 53°46' ist das Mittel von neun Messungen an drei Krystallen
und zugleich der Werth der besten Messung, d. h. der Winkel zwischen den schärfsten
Reflexen; für die Richtigkeit dieses Winkels spricht auch der Umstand, dass die besten
Messungen für b:n 34° 18',34° 18' 30",34° 19' ergaben, was mit dem aus b:m = 53°46'
gerechneten Werthe, der 340 18' 24" beträgt, vollständig übereinstimmt. Sechs Messungen
von b: d an drei Krystallen ergaben das Mittel von 67°25'; da die besten Messungen
67° 24' 30" und 67° 26' 30" gaben, so nahm ich als den \Yahren Werth 67° 25' 30" an.

I) Ich machte diese Annahme deshalb, weil das daraus folgende Axenverhältniss dadurch eine gewisse
Aehnlichkeit mit dem des tetragonalen MatIockit bekommt. Dieser hat das Axenverhältniss (Dana)
a:c = I: 1,2482. Fasst man ihn aber rhombisch auf und macht die c-Axe zur b-Axe, so erhält man das
Axenverhältniss a:b:c = 0,80II: I :0,80II.

Annalen des k. k. Q.aturhistorischen Hofmuseums, Bd. n, Heft 2, 1887. 14
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Zeichen-Symbole Zahl
gerechnet der Grenzwerthe

der Flächen
gemessen

Kanten

(010) : (I 60) 12° 48' 49" 12°
, I

22 I --
b: nl (010) : ( I 20) 34 18 24 34 20 9 34° 15' - 340 51'

(010): (340) 4 5 39 55 4 5 33 I --
b:m 1 (010): (110) -- 53 46 9 53 42 - 53 49

(010): (320) 63 57 48 64 8 I --

b: [' (010): (210) 69 52 40 69 46 5 69 23 - 70 14
(010): (410) 79 35 4 3 79 22 I --

b: d1 (010): (012) -- 67 25 6 67 14 - 67 30
b:pl (0 10) : (2. 10. 1) 19 59 30 20 21 4 19 1I - 21 I3

pI :p2 (2.10.1): (2.10.1) 140 1 00 139 18 2 139 I - 139 35
pi :pS (2.10.1) : (2.10.1) 153 52 20 152 58 2 152 36 -153 20
pi :p4 (2.10. I) : (2.10. 1) 29 43 24 28 29

I
2 27 37 - 29 21

Am wenigsten genau stimmen Rechnung und Messung bei den Winkeln der Pyra­
mide p. Die Flächen derselben sind allerdings äusserst klein und schmal, weshalb auch
die Reflexe lange, lichtschwache Streifen bilden, die sich nicht sicher einstellen lassen.
Dieser Umstand allein wUrde aber die starken Differenzen nicht erklären; diese sind
vielmehr darin begrnndet, dass die wirkliche Pyramide und die berechnete thatsächlich
nicht vlSllig identisch sind, weil ich bemüht war, der Pyramide ein möglichst einfaches
Symbol zu geben.

Diese Pyramide p ist es, welche die in Fig. 2 angedeutete Streifung auf b hervor­
bringt. MerkwUrdig ist dabei, dass diese Streifung auf einer b- Fläche regelmässig viel
stärker auftritt als auf deren Gegenfläche. An einem der von mir untersuchten Krystalle
fehlt sie auf einer Seite sogar ganz, während sie auf der andern ziemlich stark ent­
wickelt ist. Der in Fig. 3 abgebildete Krystall zeigt sie am besten. Sie ist zwar in der
Natur nicht so derb, wie ich sie gezeichnet habe, doch ist sie immerhin stark genug,
um erkennen zu lassen, dass die sie hervorbringenden Flächen mit p zugleich einspiegeln.

Zwischen gekreuzten Nicols zeigen die Krystalle eine Auslöschung, die dem rhom­
bischen Krystallsysteme entspricht, nämlich parallel zu der krystallographischen c-Axe
und senkrecht dazu. Axenbild konnte in convergentem Lichte auf b nicht wahrge­
nommen werden.

Am nächsten steht die Substanz nach ihren gesammten Eigenschaften dem Men­
dipit. Allein der meinem m: b = 53046' entsprechende Winkel beim Mendipit wird zu
51 u18' angegeben. Da die Differenz dieser \Vinkel doch zu gross ist, um sich aus etwa
unvollkommener Ausbildung des Mendipit-Materiales oder ungenauer Beobachtung er­
klären zu lassen, umsomehr als derselbe von verschiedenen Forschern gemessen wurde,
so kann ich mich bis jetzt nicht zu der Ansicht entschliessen, dass die vorliegende Sub­
stanz etwa Mendipit sei. Eine Entscheidung wird wohl nur eine quantitative Analyse
herbeiführen können. Für den Fall, als eine solche meine Ansicht von der Selbstständig­
keit der beschriebenen Substanz bestätigen sollte, möchte ich für dieses Mineral den
Namen Laurionit vorschlagen.




